




Zustand des Nachwuchses ist Maß für die Höhe des Abschusses

Bisher versucht man, den Zuwachs und den notwendigen Abschuss von Wild auf Grundlage des 
Frühjahrsbestands, des Geschlechterverhältnisses, der Migration und der Mortalität zu berech-
nen. Allerdings sind diese wildbiologischen Eingangsgrößen oft nicht ausreichend bekannt. 
Deutlich verlässlichere Weiser für die Abschusshöhe sind der Zustand der Verjüngung des Waldes 
und die nötigen Schutzaufwendungen. Sie lassen sich im Rahmen eines periodischen, forstlichen 
Gutachtens beurteilen.

Der Grundeigentümer sollte sein Waldziel definieren und dem Jagdausübungsberechtigten mit-
teilen. Am besten vereinbaren Waldeigentümer und Jäger bei einem jährlichen Waldbegang 
verbindlich die notwendigen Maßnahmen. Beide Partner tragen somit gemeinsam Verantwortung 
für eine erfolgreiche Waldentwicklung.

Das gesetzlich vorgeschriebene Vegetationsgutachten zeigt objektiv, ob der Wildbestand das 
Erreichen des Ziels verhindert. Kritiker kann man oft mit einem so genannten Weisergatter über-
zeugen. In dem nur 10 x 10 m großen Gatter kann alles was der jeweilige Standort hergibt ohne 
Wildeinfluss wachsen – oft viel mehr, als man geglaubt hat.

• 	 Der Waldbesitzer definiert sein betriebliches Waldziel.

•	� Ein gesetzlich verpflichtendes periodisches Vegetationsgutachten informiert  
ihn darüber, ob sein Ziel bei gegebenem Wildbestand erreicht werden kann. 

•	� Führt der festgesetze Abschuss nicht zum gewünschten Erfolg, ist er zu erhöhen 
bzw. vorrübergehend der körperliche Nachweis einzufordern.

Vegetationsaufnahme in einem Weisergatter



 

Jagd für einen nachhaltig intakten Lebensraum Wald ohne Zäune

Wir wollen eine Jagd, die zu naturnahen und nachhaltigen Ökosystemen führt. Wir verstehen unter 
dem Begriff „Hege“ die Verbesserung der Lebensräume durch naturnahe, gemischte und struk-
turreiche Wälder und Sonderbiotope ohne Zaunschutz. Zur Hege gehört die Entwicklung und 
Regulierung artenreicher, genetisch variabler und vitaler Wildtierpopulationen. Sie meint nicht nur 
den Schutz vor wirtschaftlichen Schäden, sondern auch die Mitverantwortung für einen Waldum-
bau im Klimawandel. Eine verantwortungsvolle Jagd schafft die Balance zwischen Wald und Wild. 

•	� Verjüngung und Entwicklung der natürlich vorkommenden Baumarten  
und klimatoleranter standortgerechter Gastbaumarten ohne Schutz

Wild soll wild bleiben!

Wir wollen wildes Wild! Wildtiere sollen in einem naturnah geprägten Wald ohne Fütterung und 
Wildäcker leben. Seit Jahrmillionen entwickeln Wildtiere Überlebensstrategien gegenüber klima-
tischen Ausnahmesituationen. Sie haben – wenn es das Klima grundsätzlich zuließ – auch ohne 
Fütterung überlebt. 
Ein naturnaher Lebensraum bietet genug Äsung für einen angepassten Wildbestand. Schnee
reiche Winter waren schon immer eine natürliche Auslese, um eine gesunde Wildpopulation zu 
erhalten. Durch die Klimaveränderung wirkt diese Regulation im größten Teil Deutschlands kaum 
noch. Nur wo die Zivilisation die natürlichen Wanderbewegungen des Rotwildes – insbesondere 
in den Hochlagen der Alpen - behindert, muss ggf. in Notzeiten gefüttert werden. Dann muss die 
Jagd aber vollständig ruhen. 
Wir sind grundsätzlich gegen die Fütterung, weil sie zur Domestizierung der Wildtiere führt und 
häufig die natürliche Wanderbewegung unterbindet. 

•	 Grundsätzlich keine Fütterung 

•	 Tolerieren von zurückwanderndem Großraubwild in geeignete Lebensräume

Weißtannen-Eichen-Naturverjüngung



Verbesserung des Lebensraumes auch für Wild

Bei der naturgemäßen Waldbewirtschaftung gibt es keine Kahlschläge. Die Ernte beschränkt sich 
auf einzelne Bäume. Dort kommt Licht auf den Boden. Dies sind Startplätze für die nächste Wald-
generation. Die Plätze sind häufig und im ganzen Wald verstreut. So bieten sie dem Wild mehr 
Nahrung als artenarme, oft einschichtige Monokulturen. Der Verbissdruck verteilt sich.

Naturgemäßer Wirtschaftswald bietet einen idealen Lebensraum mit abwechslungsreicher Nah-
rung und überall Deckung vor den häufigen Waldbesuchern. Das Wild ist nicht ständig auf der 
Flucht.

•	� Flächiges Äsungsangebot in naturgemäßen Wirtschaftswäldern verringert  
den Verbissdruck

Jagdrechtliche Regelungen orientieren sich an wildbiologischen 
Erkenntnissen

Wir wollen eine Jagd, die die Waldbewirtschaftungsziele der Eigentümer maximal unterstüzt. Da-
bei stehen nicht ausgewählte Wildarten im Fokus der jagdlichen Bewirtschaftung, sondern der 
Zustand des jeweiligen Lebensraumes. Die Beeinträchtigung von Naturverjüngung ist eine stille 
Enteignung von Waldbesitzern. Freiheitlichere gesetzliche Regelungen übertragen flexibles und 
verantwortungsvolles jagdliches Handeln in die Praxis. Es gilt der Grundsatz: Wer will, der darf!

•	� Der Abschussplan muss für weibliches Wild eine Mindestvorgabe sein  
und nicht eine Obergrenze

•	 Verzicht auf einen Abschussplan für Rehwild

Optimale Deckung und bestes Nahrungsangebot



Mehr Mitsprache der Waldeigentümer und Inhaber des Jagdrechtes

Wir wollen mehr Eigenverantwortung der Waldbesitzer und der beauftragten Jagdausübungs-
berechtigten. Die Jagdbehörden sollen ordnungsgemäß aufgestellte Abschusspläne schneller 
genehmigen, wenn keine triftigen Gründe dagegensprechen (z.B. Ausrottungsgefahr oder wald-
schädigende niedrige Abschusszahlen).

•	� Besonders in gemeinschaftlichen Jagdbezirken müssen die Vorstände der  
Jagdgenossenschaften ihre Rechte konsequenter geltend machen als bisher. 

•	 Erleichtertes Bilden von Jagdrevieren zur eigenverantwortlichen Bejagung.

Tierschutzgerechte Jagdzeiten, Jagdruhezeiten und Jagdmethoden

Die Jagdausübungsberechtigten benötigen Handlungsspielraum für moderne Bejagungskonzep-
te. Dies betrifft bspw. saisonal und tageszeitlich flexibele Jagdzeiten und das Zulassen moderner 
Technik zur tierschutzgerechten Bejagung.
Jagdzeiten sind traditionell an die Geweihentwicklung, dem Mutterschutzaspekt und potentielle 
Notzeiten gekoppelt. Der erste Aspekt ist aus wildökologischen Gründen überholt. Die Bedingun-
gen der Jagd, das Klima und die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen sind in Deutschland so 
unterschiedlich, dass der rechtliche Rahmen künftig möglichst weit gefasst werden muss. Jeder 
Jäger entscheidet dann frei und eigenverantwortlich unter Wahrung tierschutzrechtlicher Aspekte. 
Jagdruhezeiten sind aus ethischen Gründen ausschließlich zum Mutterschutz und in tatsächlichen 
Notzeiten gerechtfertigt. 

•	� Moderne, effiziente Bejagungskonzepte wie Intervalljagd, Gruppenansitz und  
Bewegungsjagden statt permanenter Störung durch wenig effiziente Einzelansitze.

•	 Wildbiologisch angepasste, regional unterschiedliche Jagd- und Jagdruhezeiten.		

	 (Ein Beispiel)

Rot =	 Jagdruhezeit: bedeutet absolute Jagdruhe im Wald; Ausnahme Seuchenbekämpfung

1.	� Erlegungszeit April/Mai: durch Klimawandel früherer Vegetationsbeginn; wenn nach dem  
Winter das erste Grün sprießt, ist das Wild aktiv.

2.	� Erlegungszeit August bis Januar: Im Januar nur, wenn der Abschuss vorher nicht erfüllt  
werden konnte.



Jagd braucht gesellschaftliche Akzeptanz

Es muss selbstverständlich werden, dass Jagd die nachhaltige Nutzung der natürlichen Ressour-
ce „Wild“ ist. Das strikte Einhalten von tierschutzrechtlichen Bestimmungen und die Gewissheit, 
dass durch die Jagd ein stabiler, arten- und strukturreicher Mischwald entsteht, können die Ak-
zeptanz der Jagd in der Bevölkerung erhöhen. Jagd soll eine nachhaltige Landnutzung mit einem 
hohen Maß an Verantwortung sein. 

•	 Keine trophäenorientierte Jagd!

•	� Jagd sichert die Balance von Wald und Wild und stellt hochwertiges,  
gesundes Lebensmittel „Wildpret“ bereit.

Man muss die Dinge anpacken!

Wir müssen das seit Jahrzehnten verschleppte Problem jetzt lösen! Es gibt keinen Grund, die 
notwendigen Maßnahmen weiter hinauszuschieben. Es bestehen keine Zweifel an den Fakten. Ein 
ausgewogenes Wald-Wild-Verhältnis ist eine gesellschaftspolitische Aufgabe. Warten und Verzö-
gern sind unverantwortlich. Alle müssen jetzt mitwirken: die Jäger, die Waldeigentümer, die Jagd-
behörden, die politisch Verantwortlichen und auch die am Wald interessierte Öffentlichkeit.

Es ist höchste Zeit, dass gesetzliche Regelungen den Jägern eine Mitverantwortung für den Wald-
umbau im Klimawandel übertragen. Einzelne Betriebe zeigen, dass sich über angepasste Wildbe-
stände ein naturnaher, vitaler, stabiler und gleichzeitig leistungsfähiger Mischwald erreichen lässt. 
Diese Beispiele beweisen, dass es geht. Man braucht ein klares Ziel, das nötige fachliche Wissen 
und auch handwerkliches Können, sowie Zeit und öffentliche Anerkennung. Jagd ist mehr als ein 
Hobby und auch kein Geschäftsmodell. Sie ist wichtiger Bestandteil zukunftsfähiger verantwor-
tungsvoller Waldbewirtschaftung – auch im Interesse der Gesellschaft.

Schneller Überblick

•	 Strukturreicher Mischwald sorgt für Stabilität im Klimawandel.

•	 Schalenwild beeinflusst die Entwicklung von Mischwäldern.

•	� Periodische Vegetationsaufnahmen zeigen den aktuellen Einfluss des Wildes  
auf die Waldentwicklung und sind Grundlage für Abschusshöhe.

•	� Die richtige Balance von Wald und Wild sichert den Lebensraum „Wald“  
ohne Zäune.

•	 Wild soll wild bleiben. Eine Fütterung hemmt die natürliche Auslese.

•	� Großzügigere gesetzliche Regelungen bei gleichzeitig mehr Verantwortung  
in die Praxis: Wer will, der darf. Natürlich unter Einhaltung der tierschutzrechtlichen 
Bestimmungen.

•	 Wildbiologisch angepasste Jagd- und Jagdruhezeiten.

•	 Situationsangepasste effiziente Jagdmethoden.

•	 Wald vor Wild: Das muss ein gesetzlicher Auftrag sein!
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Leidenschaft für Wald – mit Wild

Ein Vergleich der Vegetations- und Waldentwicklung bei angepassten bzw. nicht angepassten 
Wildbeständen zeigt ungeahnte Chancen für Ihren Wald. Die Balance von Wald und Wild führt 
automatisch zu gemischteren, stabileren und bei entsprechender Pflege zu leistungsstärkeren 
Wäldern. 

Wir bieten Unterstützung und bauen Brücken

 

Auch künftig soll sich Ihr Wald vital, leistungsstark und stabil entwickeln. 
Wir finden gemeinsam mit Ihnen einen Weg dafür.

Im Internet finden Sie unter www.anw-deutschland.de Beispielsbetriebe, die gerne über ihren 
Weg zum Erfolg berichten.

Oder Sie wenden sich an:

die ANW Deutschland, Email: info@anw-deutschland.de
ihre 13 Landesgruppen oder 
das Projektbüro des BioWild-Projektes, Email: waldwild@anw-deutschland.de

Autoren: Michael Müller, Franz Risse,
Hermann Rodenkirchen, Stefan Schneider,
Stephan Schusser, Hans von der Goltz
auf der Grundlage der Broschüre von
Pro Silva Austria von 2015

1. Auflage: 2019


